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Die Nichtigkeit dieier Ausrede (denn eine folche ift es) liegt auf
der Hand. In der ganzen Situation, worin diefe Verhandlung ftattfand,
konnte die einfache Ablehnung der eindeutigen Refolution Trautvetter
gar nichts anderes bedeuten, als eine Empfehlung der Vollftreckung der
Todesftrafe. So ifl fle mit Recht allgemein verftanden worden. Eine
andere Auffaffung hätte durch eine befondere Refolution ausgedrückt
werden muffen. Auch ift ganz klar, daß die Rede Profeffor Brunners
diefen Sinn hat, wie denn auch feftfleht, daß er perfönlich für die Voll-
Hreckung der Todesftrafe gewefen ifl. Es wäre doch beffer, wenn man
ehrlich zu diefem Sachverhalt ftünde, ftatt daß man ihn, vielleicht über
das Echo auf die Tagung diefer Synode etwas erfchrocken, nachträglich

zu verwifchen fucht.
Nehmen wir aber an, daß die Mehrheit der Synode wirklich diefe

gemilderte Auffaffung geteilt habe, fo fteht fie nur umfo fchlimmer da:
denn dann hat es ihr an Fähigkeit gefehlt, zu fehen, um was es fich
handelte; dann hat es ihr vollends am Ernft für Gott gefehlt; dann ift
fie erft recht für Gottes Stunde taub und blind gewefen.

Und das ift es ja: Gott ift, nach feiner Art, überrafchend zu diefer
offiziellen Vertretung feiner Sache gekommen, wie der „Dieb in der
Nacht". (Vgl. Matthäus 24, 39 ff.) Sie aber hat nicht gewacht. Sie war
eingefchläfert und geblendet durch Theologie, Kirchentum und Welt-
läufigkeit. Sie hat Gott am falfchen Ort gefehen, das heißt: fie hat nicht
wirklich Gott gefehen. Darum ill ihr diefes Kommen des Herrn zur
Kataftrophe geworden. „Gezählt, gewogen und zu leicht befunden."

Zweierlei tritt daraus hervor.
Einmal: Die Verantwortung für das Unheil, das aus der Vollftrek-

kung der Todesurteile kommen wird, muß und wird in erfter Linie
von diefer Art von Chriftentum, von feinen Vertretern und Führern,
gefordert werden.

Sodann: Diefes Gefchehen hat aber noch einen weitern und tieferen
Sinn; es offenbart überhaupt die Kataftrophe diefer Art von Chriftentum

und ruft nach der Revolution Chrifti. Es ift Gericht. Und das ift
fchließlich das Gute daran! Leonhard Ragaz.

Ein Bericht.

(Zu der religiös-fozialen Jahresverfammlung in Zürich
und dem Ferienkurs in Hütten.)

Die religiös-foziale Bewegung ill nie ökonomifch gewefen. Sie hat
das, was fie geleiftet und das, was fie erlebt hat, nie auszunützen
verftanden und fich darin gelegentlich, bis auf diefen Tag, unbegreifliche
Verfäumniffe zufchulden kommen laffen. Zu den kleineren diefer Ver-
fäumniffe gehört, daß fie es nicht dazu bringt, über ihre Arbeit der
Oeffentlichkeit, fei's auch nur dem Kreife ihrer Freunde und Anhän-
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ger, Bericht zu erftatten. So erleichtert fie es ihren Gegnern, fie als tot
zu erklären und andern, das zu glauben. Diefer Tadel gilt befonders
auch für ihre Jahresverfammlungen und Ferienkurfe, über die feiten
ordentlich und manchmal gar nicht Bericht erftattet worden ift, und
zwar am wenigften in den eigenen Organen.

Es fchiene dem Schreibenden arg, wenn auch über die letzte
Jahresverfammlung und den Ferienkurs in Hütten auf diefe Weife gefchwie-
gen würde. Darum muß er felbft darüber ein Wort fagen. Er ift zwar
für eine folche Berichterftattung gar nicht geeignet. Denn er ill an der
Jahresverfammlung als Referent und am Ferienkurs als Leiter viel zu
ftark beteiligt gewefen, als daß er Zeit gefunden hätte, davon etwas
wie ein Protokoll zu machen, und fein Gedächtnis ift keineswegs mehr
auf der Höhe Er muß darum bitten, ihm zu verzeihen und es ja nicht
als Parteilichkeit oder fonlligen Mangel an gutem Willen aufzufaffen,
wenn er da und dort etwas unerwähnt laffen follte, was einem andern
Teilnehmer vielleicht befonders wichtig gewefen ift. Ohnehin kann es

fich ja nicht darum handeln, den ganzen Reichtum diefer Tage auch nur
andeutend wiederzugeben, fondern bloß darum, einen allgemeinen und
zufammenfaffenden Bericht zu erftatten.

Das Gefamtthema der ganzen Woche, der Samstag inbegriffen,
bildete: „Die fchweizerifche Lage und Aufgabe." Um diefes Problem
bewegten fich in näheren oder ferneren Kreifen alle Erörterungen.

i. Die Jahresverfammlung.

Schon die Jahresverfammlung war ganz außerordentlich gut
befucht. Sie mochte wohl etwa zweihundert Teilnehmer zählen. Den
Anfang machte eine öffentliche Verfammlung im Volkshaus. Sie war diesmal

aus dem kleineren blauen in den größeren weißen Saal verlegt
worden, den fie ganz ausfüllte. Als Thema war die Frage gewählt worden:

„Staatsräfon oder Menfchlichkeit?" Man fieht ohne weiteres, daß
das mit Rückficht auf die Flüchtlingsfrage gefchehen war, die gerade
damals hohe Wellen fchlug. Referent war Pfarrer Heinrich Berger
aus Zürich. Er wußte mit großer Kraft und Wärme das Problem
herauszuarbeiten und in den weiteren Zufammenhang, in den es gehört,
zu ftellen, befonders auch den Fluch eines gewiffen Neutralismus
aufzuzeigen. Die Verfammlung war von dem Thema und dem Vortrag
fichtlich bewegt und der Abend bildete einen guten Auftakt zu der
ganzen Woche.

Am Sonntagvormittag trafen wir uns wieder auf dem Zürichberg,
diesmal nicht wie letztes Jahr im „Alkoholfreien Kurhaus", fondern
im „Rigiblick". Die Tagung wurde eröffnet durch eine Andacht von
Pfarrer Rudolf Schwarz aus Bafel. Dann folgte der Vortrag von Leonhard

Ragaz über das Thema: „Unfere Lage und Aufgabe im Lichte des

heutigen Weltgefchehens." Das „unfere" bezog fich dabei auf die Sache,
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welche die religiös-foziale Bewegung vertritt, mit ftärker Begrenzung
auf die Schweiz, wenn auch mit dem Blick auf das allgemeine Gefchehen.

Es wurde zuerft die foziale Aufgabe gezeigt, die durch die
Tatfache der kommenden und zum Teil fchon vorhandenen fozialen Revolution

beftimmt ift. Diefe wird fich vielleicht zu einem Weltkampf
zwifchen einem fafchiftifch-kapitaliflifchen Neufeudalismus und einem
Kommunismus im weiteren Sinne, vielleicht mit religiöfer Zufpitzung, fteigern.
Die Schweiz wird in diefe Revolution auf alle Fälle, fei's in mehr paffi-
ver, fei's in mehr aktiver Rolle, hineingezogen werden. Es tritt bei uns
vorläufig freilich die entfchloffene Sammlung der Reaktion
deutlicher hervor, die fich befonders in der Löfung kundgibt: „Vor allem
kein neues 1918!", während die andere Bewegung fchwach und ohne
rechte Führung ift. Die fchweizerifche Reaktion fucht natürlich
Anfchluß an die foziale Weltreaktion, während die Gegenpartei fall rein
„national" geworden ift. Die foziale Revolution bedeutet im übrigen
große Verheißung, aber auch große Gefahr. Sie verlangt von uns die
Vertretung und Verkündigung eines Sozialismus, der an alles Volk
appellieren kann und der auf neue Weife Brot und Freiheit mit Gott
und Chriftus verbindet, im Sinne des „Kommunismus Chrifti".

Aber auch die politifche Aufgabe ftellt fich uns neu. Der Redner
fchildert die Lage der Schweiz, die ihr drohende innere und äußere
Gefahr, deren größere die innere ift, in welcher wieder nicht die Frontiften
die größte bilden, fondern die vereinigte geiftliche und weltliche Reaktion

mit ihrem Anfchluß an die vorhandene und kommende Weltreaktion
und ihrer halb bewußten, halb unbewußten Umgeftaltung der

Schweiz im Sinne der Diktatur und der Preisgabe der Demokratie —
was das Ende der Schweiz bedeutete. Befonders weift der Referent auf
die Tatfache hin, daß unfere offizielle Schweiz und ihre ganze
herrfchende Schicht offenbar nicht die geringfte Luft habe, fich an der Schaffung

einer neuen Rechts- und Friedensordnung der Völkerwelt zu
beteiligen, fondern weiterhin die Zukunft der Schweiz einer vergötzten
fogenannten Neutralität und einer verftärkten Armee anvertrauen
wolle. Der darin zum Ausdruck kommende Egoismus und Gewaltglaube

würde ebenfalls das Ende der Schweiz bedeuten.
Gegen diefe politifche Gefahr, wie gegen die foziale, fei ein gewiffer
Zufammenfchluß der „andern Schweiz" nötig, deren allgemeine und

dauernde Aufgabe eine allfeitige Regeneration der Schweiz, deren
fpezielle und augenblickliche aber die Abwehr gegen die Taten und Pläne
der Reaktion und die Benutzung der Gelegenheiten zur Schaffung einer
wirklich erneuten Schweiz bilde. Ein Verfuch diefer Art fei die
Arbeitsgemeinfchaft „Neue Demokratie", aus welcher in dem Maße etwas werden

könne, als fie die Unterftützung derer finde, die dazu verpflichtet
feien.

Der Glaube an eine Zukunft der Schweiz fei beim Blick auf deren
inneren Zuftand freilich fchwer und eine offene Kataftrophe vielleicht
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unvermeidlich, aber es bleibe dann im Blick auf die Barmherzigkeit
Gottes die Hoffnung auf eine Auferftehung. Sie follen wir ermöglichen
helfen.

Die religiöfe Aufgabe — die mit den andern felbftverftändlich
aufs engfle verknüpft fei — werde durch folgende Tatfachen deutlich:
durch die ziemlich allgemein gewordene Einficht in die Notwendigkeit

der Einbeziehung auch des politifchen und fozialen Lebens in
den Bereich der Wahrheit Chrifti, durch die ebenfo allgemein gewordene

Erkenntnis, daß Kern und Stern der Bibel die Botfchaft vom
Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit für die Erde fei, durch den nun
mit urchriftlicher Gewalt hervortretenden Gegenfatz zwifchen dem
Reiche Gottes und dem Reiche der Welt, befonders in Geftalt
des Mammons und der Gewalt, Baals und Cäfars, dazu durch
die religiöfe Gärung mit ihrem vielen Schwindel, und endlich durch
einen diefer Faktoren auf der einen Seite und der Schwäche des
vorhandenen Chriftentums entfprechende allgemeine Unzufriedenheit mit
dem Zuftand unferes chriftlichen Wefens. Unfere Aufgabe beftehe darin,

in diefer Lage eine Vorhut der Revolution Chrifti und eine Wächterin

für deren Reinheit zu fein. Zu diefer Aufgabe gehöre befonders
eine neue, mehr elementare, im beften Sinne volkstümliche Verkündigung

und Vertretung der Sache Chrifti. Vorbedingung für die Erfüllung

diefer Aufgaben aber fei eine völlige Offenheit für die Wege Gottes,

auch feine neuen Pfade.
Zum Schluffe wies der Referent beim Blick auf die Schwäche unferer

Sache gegenüber der Größe der Aufgabe auf gewiffe Gefetze des

Erfolges im höheren Sinne des Wortes hin: auf eine mögliche Gunft der
Stunde, auf die Verheißung für die Minderheiten, ja den Einzelnen,
auf die mit dem Auftrag verbundene Bürgfchaft für die Möglichkeit
feiner Ausrichtung. „Es hängt an dir und mir."

Die Ausfprache war ungewöhnlich belebt und fruchtbar. Sie fand
zum Teil noch am Vormittag ftatt und fetzte fich dann, mit neuen
Elementen verbunden (die übrigens fchon am Vormittag aufgetaucht
waren), am Nachmittag fort, nachdem der Präfident der Vereinigung,
Robert Lejeune, den Jahresbericht erftattet und die Sekretärin, Chriftine

Ragaz, das Protokoll der letzten Jahresverfammlung verlefen,
fowie über ihre Tätigkeit für die Internierten im Inland und befonders
im Ausland, vor allem in Frankreich, Mitteilungen gemacht hatte. (Man
erfuhr, daß für diefes Werk allein aus unferen Kreifen im laufenden
Jahr zirka jo ooo Franken aufgebracht worden feien.) In bezug auf
das Thema des Vormittags wurde (fchon am Vormittag) befonders auf
das katholifche Problem hingewiefen, das eine neue Schweiz zu verhindern

fcheine und die Frage aufgeworfen, wie es denn mit der vom
Referenten angedeuteten größeren Offenheit der theologifchen und
anderer Kreife für die von uns vertretene Sache flehe. Der Referent
antwortete mit einer etwas ausführlicheren Darflellung der Sachlage, wie
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er diefe fleht und mit der Mahnung zu einem nicht bloß Vorhandenes
konflatierenden und Errungenes feilhaltenden, fondern dem Neuen und
Seinfollenden entgegenkommenden und fchöpferifchen Glauben. In
bezug auf die vom Referenten betonte Not des Volkes, die unfer Wirken
in erfter Linie beftimmen muffe, wurde befonders auf eine folche Not,
eine geiftige und fittliche Not, der bäuerlichen Jugend hingewiefen und
für fie an unfere Arbeit appelliert.

Neben diefen und ähnlichen mehr unmittelbar zum Thema gehörigen

Fragen kamen dann noch andere, mehr direkt vom Tageskampf ge-
flellte, auf, vor allem die geplante Zerftörung des Rheinwaldes und die
Todesurteile über die „Landesverräter". Namentlich wurde über diefe
Urteile in großem Ernfte geredet. Die geäußerten Gedanken kommen
im wefentlichen in der inzwifchen erfchienenen Flugfchrift: „Hinrichtung
oderGnade?" zum Ausdruck, und dieVerhandlungen haben in der Aktion
von Pfarrer Trautvetter in der Zürcher Kirchenfynode eine Fortfetzung

erfahren, von der anderwärts die Rede ift. Die Verfammlung
befchloß einftimmig eine Refolution zu Gunften der Begnadigung und
fozufagen einftimmig eine zu Gunften der Erhaltung des Rheinwaldes.

Sie fchloß mit dem Lied eines unferer Vorläufer: „Die Sach' ift dein,
Herr Jefu Chrift!"

2. Der Ferienkurs.

Am Sonntagabend fuhren wir nach Hütten, dem Orte unferes
Ferienkurfes, in Dunkelheit und einem leichten Regen, der nach dem
verhältnismäßig hellen Tag eingetreten war, aber freudig bewegt durch
das fchöne Gelingen der Jahresverfammlung.

Wir find diefes Jahr nach Hütten gegangen, weil wir wußten, daß
dort treue und hochherzige Freunde feit langem unfere Sache vertreten
und fozufagen die Atmofphäre vorbereitet haben. Es war ein kleines
Wagnis; denn wenige wußten etwas von diefem ziemlich abgelegenen
Orte. Auch waren allerlei Umftände für die Abhaltung unferes Kurfes
ungünftig. Aber fiehe da, es nahmen daran durchfchnittlich über fechzig
Perfonen teil. Und was Hütten betrifft, fo waren alle, die es noch nicht
gekannt hatten, erflaunt und begeiftert über die eigenartige Schönheit
diefer Gegend über dem oberen Zürichfee, am Fuße der waldigen
Abhänge der hohen Rhön, mit dem weiten Blick über See und Land.

Freilich gehörte etwas Sonne dazu. Die fehlte am erften Tage. Sie
wurde aber fchon am erften Vormittag erfetzt durch Licht und Wärme
der Verhandlungen. Es ift mir nun freilich, wie ich fchon erklärt habe,
nicht möglich, die Fülle diefer die ganze Woche in Anfpruch nehmenden
Verhandlung unferes Gefamtthemas: „Die fchweizerifche Lage und
Aufgabe" auch nur fkizzenhaft darzuftellen. Glücklicherweife ift das
auch nicht nötig, weil ein Teil der Vorträge als befondere Schriften
erfcheinen follen.

Wir behandelten mit großer Gewiffenhaftigkeit das ganze Pro-
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gramm des Kurfes, das die Lefer kennen. Die Vorträge waren alles
ausgezeichnete Leiftungen. Aber es fei auch bemerkt, daß die
Ausfprache, ftatt chaotifch durcheinander zu gehen, diesmal etwas
„dirigiert" wurde, was fich als großer Vorteil erwies. Jedenfalls war fie
ungewöhnlich lebhaft und reich. Zwei Vormittage widmeten wir dem
Referate von Franz Schmidt über die „wirtfchaftlich-foziale Umgeftaltung"

der Schweiz. Es intereifierte uns befonders, von dem neuen
Programm der fozialdemokratifchen Partei zu hören, das nächflens erfcheinen

foil und erfüllte uns mit Genugtuung, zu erfahren, daß es

weitgehend aus unferem im Jahre 1918 erfchienenen (und von uns felbft
fchmählich vernachläffigten!) Buche „Ein fozialiftifches Programm"
Gefichtspunkte aufgenommen habe, für welche damals das Verftändnis
gering gewefen war. Befonders intereffierte uns auch das Problem der
Landwirtfchaft und das des Kommunismus, über welch letzteres ein
befonderes Votum von Leonhard Ragaz orientierte.

In dem Referate von Max Gerber über die „Formen der neuen
Demokratie" und in der Ausfprache darüber trat befonders das
Problem des Parteiwefens und das des Steuerwefens hervor. Johannes
Tfcharner überrafchte uns in feinem Vortrag über „die geiftige Kultur"
durch die originale Art, womit er zeigte, wie die Demokratie bei uns
durch einen fchweizerifchen Nationalismus erfetzt worden fei, der fich
befonders auch in der Ausgrabung der Vergangenheit äußere, und wie
wir einem Geifte des Spießbürgertums und der Kleinlichkeit verfallen
feien —was alles auch unfere Schule beherrfche. Der Vortrag von Jakob
Götz über „das religiöfe und kirchliche Problem" rief wieder einer
Ausfprache, die zwei Vormittage ausfüllte und mindeftens noch einen
ausgefüllt hätte, wenn er zur Verfügung geftanden wäre. Hier drängte
fich das Problem des Katholizismus und der fogenannten Gemeinfchaften,

aber auch die eschatologifche Frage, der Religionsunterricht und
anderes derart hervor. Befonders möchte ich ein Votum von Trautvetter

über die neue Art von „Stil" erwähnen, welche die Vertretung des
Reiches Gottes fordere und das eine höchft wertvolle Ergänzung zu
dem Referate vom Sonntag bildete.

Ich möchte aber auch hinzufügen, daß von diefen Themen aus auch

von Zeit zu Zeit Licht auf die religiös-foziale Bewegung als folche fiel.
Es wurde daran erinnert, daß auch fle von dem konfervativen und
fatten Geift unferes heutigen Schweizertums befallen zu werden in
Gefahr fei, und es wurde die größere Volkstümlichkeit der Verkündigung

gefordert, die dann Trautvetter fo wundervoll vereinfachend und
vertiefend charakterifierte.

Ich will gerade hier auch den Verfuch erwähnen, ein Beifpiel
folcher Verkündigung zu geben, den diefer Ferienkurs gemacht hat, trotzdem

er nicht auf einen Vormittag, fondern auf einen Abend fiel. Wir
haben die Bevölkerung von Hütten und Umgebung zu einem Vortrag
über das Thema: „Welches ift unfer Chriftenglaube an das Reich Got-
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tes auf Erden?" eingeladen. Sie folgte der Einladung fall unerwartet
zahlreich. Hermann Bachmann verftand es ausgezeichnet, die
Volkstümlichkeit unferer Sache, die wir fo fehr wünfchen, zu erreichen. Der
Schreibende hofft, daß fein Vortrag Grundlage jenes elementaren
„Katechismus" werde, den er felbft nicht zu fchaffen imftande war. Der
Abend war in diefem Sinne ficher ein Erlebnis. Möge er eine
Weisfagung fein!

Um nun überhaupt zu den Abenden überzugehen, fo haben wir fie
im übrigen auf die bei uns nun zum Stil gewordenen Weife benützt.
Einmal hat uns Pfarrer Schwarz aus einem neuen Buche ein Kapitel
vorgelefen, welches da* Flüchtlingsproblem behandelt. Am folgenden
Abend aber haben uns Klara Ragaz, Chriftine Ragaz und Fräulein
Dr. Levy von ihrer Arbeit für die Internierten (befonders die in Frankreich)

und die Flüchtlinge berichtet — auf eine ergreifende und er-
fchütternde Weife. Und einen Abend widmeten wir der weltpolitifchen
Lage, an Hand eines einleitenden Vortrages von Leonhard Ragaz.

Aber auch diesmal haben wir nicht nur miteinander llreng
gearbeitet, fondern auch uns gefreut und uns in Freundfchaft und Gemeinfchaft

zufammengefunden. Das gefchah befonders auf gemeinfamen
Spaziergängen am Nachmittag, welche zu Wanderungen geworden find.
Wir taten es auch trotz drohendem und wirklichem Regen. Und freuten
uns innig der Pracht der Gegend. Aber es kam dann ja fchon am zweiten

Tage auch die Sonne und verbreitete „Glanz und Wonne". Die
Krone diefer Wanderungen war ficher die auf den Gubel, wo wir von
dem in herbfllicher Klarheit und Wehmut daliegenden gewaltigen Rundbild

ergriffen wurden, aber auch von dem feit dreihundert Jahren nie
auch nur einen Augenblick verftummten „ewigen" Gebet hinten in der
Kapelle und dazu von dem wunderbaren Sonnenuntergang, worauf
eine nächtliche Heimkehr unter den Sternen und dem aufgehenden
Mond den herrlichen Tag befchloß.

Es lag ein großer Segen auf der ganzen Woche. Er war ein
Gefchenk Gottes, aber doch auch ein Werk unermüdeter Arbeit bei Tag
und Nacht, getan befonders von der Sekretärin, aber auch von andern
helfenden Händen und Herzen, wie auch des Waltens unferer
pfarrfraulichen Freundin, der Verwalterin der Mufik und der Verkäuferin
der Schriften. Wir fchloffen die Woche mit einem: „Großer Gott, wir
loben Dich!" Leonhard Ragaz.

Nochmals Gandhi.

Auf meine Ausführungen über „das Problem Gandhi" — in der
Septembernummer diefer Hefte hat Edmond Privat in der „Sentinelle"
(io. Oktober) eine Antwort gegeben, auf die ich wenigftens in Kürze
eingehen muß.
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